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Gewerbliche Berichte. 


Die allgemeine deutſche Gewerbes und Induſtrie⸗Ausſtellung in Wittenberg. 


Die von dem Gewerbe-Verein zu Wittenberg projektirte Aus⸗ 
ſtellung für das Jahr 1869 (Dauer: vom 10. Mai bis 10. Juni) 
ſoll, wie ihre Benennung ſchon ſagt, die gewerblichen und induſtriellen 
Erzeugniſſe des geſammten Vaterlandes umfaſſen, um ein möglichſt 
vollſtändiges Bild der gewerblichen und induſtriellen Thätigkeit und 
der Fortſchritte auf dieſen Feldern zu gewähren; ſie ſoll Mineralien, 
Rohſtoffe, Erzeugniſſe der Kunſtgärtnerei, Materialien, Meſchinen, 
Geräthe zum Betriebe aller Induſtrie- und Gewerbzweige, einſchließ⸗ 
lich des Ackerbaues, und Modelle zur Anſchauung bringen. Ausge⸗ 
ſchloſſen von der Ausſtellung find alle eigentlich künſtleriſchen Er- 
zeugniſſe, alſo die der Malerei und Bildhauerei, nicht aber der Kunſt⸗ 

ießerei. 
. auszuſtellenden Gegenſtände werden nach folgenden Gruppen 
klaſſifizirk: 


Gruppe 1. 
Rohſtoffe. 
A. Aus dem Mineralreiche. 
a. Metalle. \ 
Rohe. Aufgearbeitete. Zur Verwendung bei Manufakturen 
bearbeitet. 


b. Chemiſche Produkte. 
Nichtmetalliſche Subſtanzen. Alkaliſche Erden und ihre Ver⸗ 
bindungen, hauptſächlich zu induſtriellen und gewerblichen Zwecken. 
c. Glas, Porzellan und Töpferwaaren. 


Gewöhnliches Glas. Glas als Luxusartikel oder zu dekorativen 


Zwecken verarbeitet. Gewöhnliche Töpferwaaren., Dergleichen zu 
gewerblichen Zwecken. Thonwaaren als Luxusartikel oder zu dekora⸗ 
tiven Zwecken verarbeitet. 
d. Rohe Edelſteine, Inwelier-, Gold-, Edelſtein. und Silberarbeiten. 

Rohe Edelſteine. Juwelier-, Gold-, Edelſtein- und Silber— 

waaren. 
e. Materialien, Geräthe und Kodelle zu banlichen Zwecken. 

Materialien, mineraliſche. Desgleichen vegetabiliſche. Geräthe. 

Modelle, z. B. von Hochbauwerkeu, Brücken, Viadukten ꝛc. 


B. Aus dem Pflanzenreiche. 

Erzeugniſſe der Kunſtgärtnerei. Rohſtoffe und Materialien zur 
Nahrung oder zu deren Bereitung benutzt. Materialien zu gewerb⸗ 
lichen Zwecken, in der techuiſchen Chemie, Färberei, Druckerei und 
Medizin benutzt. Materialien zur Kleidung und zum Genuß. 


er ©. Aus dem Thierreiche. 


»Zur Nahrung benutzte Rohſtoffe und Materialien. Zu medizi⸗ 
niſchen Zwecken benutzte Stoffe. Zu gewerblichen Zwecken benutzte 
Stoffe. 

Gruppe 2. 


Maſchinen. 
A. Zum unmittelbaren Gebrauche. 


Bewegungskraftmaſchinen, z. B. Lokomotiven, Lokomobilen ꝛc. 
Theile zur Fortpflanzung der Bewegung. Maſchinen zur Hebung 
und Fortſchaffung von Körpern. Maſchinen zum Wiegen und Meſſen 
feſter, flüſſiger und luftförmiger Körper. Maſchinen zum Ackerbau. 


B. Fabrikmaſchinen. 

Maſchinen und Werkzeuge zur Herſtellung aller Fabrikate, welche 
gefponnen, gewoben, gewirkt, geklöppelt, gefilzt oder gelegt werden. 
Maſchinen zu metallurgiſchen Verarbeitungen. Maſchinen zur Ver- 
arbeitung mineraliſcher, vegetabiliſcher und animaliſcher Stoffe. 
Maſchinen und Apparate zum Brauen, Deſtilliren und zu chemiſchen 
Arbeiten. 

Gruppe 3. 


Fabrikate, zum Gebrauch fertige. 


Fabrikate, geſponnen, gewebt, gewirkt, geklöppelt, gefilzt oder ge⸗ 
legt. Fabrikate von Metallen. Fabrikate von Glas, Porzellan, 
Terracotta und irdene Waaren aller Art. Fabrikate von vegetabi⸗ 
liſchen Subſtanzen, z. B. Holz, Stroh, Hanf, Gras, Kautſchuck, 
Guttapercha, Tabak. Fabrikate von thieriſchen Subſtanzen, Elfen⸗ 
bein, Knochen, Horn, Wolle, Pergament, Leder, Schildpatt, Haaren, 
Federn, Borſten und dem ähnlichen. Waffen. Mathematiſche und 
phyſikaliſche Juſtrumente. Spirituefen. Kleidungsſtücke. 

Ausgeſchloſſen ſind alle leicht entzündlichen Gegenſtände, wie 
Schießpulver, Sprengöl, Knallpulver, Streichhölzer, alle leicht explo= 
direnden Phosphor- und Kalipräparate ꝛc., ſowie alle einen üblen 
Geruch verbreitende Gegenſtäude, ſofern ſolche nicht im Freien auf⸗ 
geſtellt werden können. Flüſſigkeiten, wie Spirituoſen und dergl., 
müſſen, ſoweit ſie überhaupt nach Vorſtehendem zuläſſig ſind, in 
wohlverwahrten Flaſchen ausgeſtellt werden. 

Der Ausſtellungs-Ausſchuß beſchafft zum Betrieb von Ma— 
ſchinen, ſoweit thunlich, Dampf und Dampfkraft gegen Entſchädi⸗ 


gung. Jeder Ausſteller, welcher davon Gebrauch machen will, hat 
ſich mit dem Ausſchuß deshalb zu verſtändigen. Behufs Ertheilung 
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von Prämien und Belobigungen wird ein Preisrichter-Kollegium 
aus Nichtausſtellern vom Ausſchuſſe berufen werden. 


Anmeldung. 


Die auszuſtellenden Gegenſtände find bis ſpäteſtens 1. Novem- 
ber d. J. bei dem Ausſchuſſe für die allgemeine deutſche Gewerbe— 
und Induſtrieausſtellung in Wittenberg anzumelden, auch bei der 
Anmeldung der nöthige Wand-, Tiſch- oder Fußbodenraum anzu⸗ 
geben, und zwar in preußiſchen Fußen und Zollen, Quadratfußen 
und Quadratzollen oder Kubikfußen und Kubikzollen. Der Aus⸗ 
ſtellungs-Ausſchuß entſcheidet darüber, ob der angemeldete Gegen⸗ 
ſtand dem Zwecke der Ausſtellung entſprechend zu derſelben zugelaſſen 
werden kann. 

Einlieferung der Gegenſtände. 

1) Alle Ausſtellungsgegenſtände ſind mittelſt doppelter Liefer⸗ 
ſcheine an den Ausſtellungs-Ausſchuß zu Wittenberg zu adreſſiren 
und in der Zeit vom 1. bis 20. April 1869 fracht- und ſpeſenfrei 
in das Ausſtellungs⸗Lokal zu liefern. 2) Für Beſchädigungen durch 
Sonnenlicht, Luft, Staub und Bruch wird keine Entſchädigung ge- 
leiſtet. Auch liegt die Verſicherung der Gegenſtände gegen Feuersge⸗ 
fahr den Ausſtellern ob. 3) Für Schutzmittel zur Verhinderung von 
dergleichen Beſchädigungen haben die Ausſteller ſelbſt Sorge zu 
tragen. 4) Alle die Ausſtellung betreffenden Briefe müſſen frankirt 
werden. 5) Die Formulare zu den Lieferſcheinen, welche den als 
Ausſteller ſich Meldenden zugeſendet werden, ſind vollſtändig und 


— 


. 


deutlich auszufüllen. 6) Gegenſtände von einem Ausſteller, welche 
dem Programme nach zu verſchiedenen Klaſſen gehören, müſſen nach 
der Klaſſifikatien jeder beſonders verpackt werden. 7) Die Aus⸗ 
packung und Aufſtellung der Gegenſtände beſorgt der Ausſchuß auf 
Koſten der Ausſteller; doch ſteht es den Letzteren frei, dies mit Ge- 
nehmigung des Ausſchuſſes durch eigene Arbeiter bewirken zu laſſen. 
8) Sollen Apparate, Maſchinen ꝛc. durch Dampfkraft in Betrieb ge⸗ 
ſetzt werden, ſo iſt dies gleich bei der Anmeldung beſonders anzu⸗ 
geben. Die etwa nöthigen Auordnungen haben die Ausſteller unter 
Genehmigung des Ausſchuſſes ſelbſt zu treffen. 9) Alle Ausſtel⸗ 
lungsgegeuſtände, welche verkäuflich fein ſollen, müſſen mit dem Ber- 
merk „Verkäuflich“ und mit dem betreffenden Preiſe bezeichuet wer— 
den, doch können die in den Ausſtellungsräumen einmal befindlichen 
Gegenſtände nicht vor Beendigung aus denſelben entfernt werden. 
10) Gegenſtände, welche innerhalb 14 Tagen nach Beendigung der 
Ausſtellung nicht abgeholt worden ſind, werden vom Ausſchuß an den 
Ausſteller auf deſſen Gefahr und Koſten zurückgeſendet. 11) Pro Ku⸗ 
bikfuß Raum werden vom Ausſteller 4 Sgr., pro Quadratfuß hori— 
zontaler Flächenraum 8 Sgr. und pro Quadratfuß Wandfläche 
2 Sgr. vergütet, und werden zu dieſem Behufe die Ausſtellungs⸗ 
gegenſtände in drei Klaſſen getheilt, nämlich 1. kubiſche, 2. Plau⸗ 
und 3. hängende. — Die erſte Hälfte der von den Ausſtellern für 
den zu überlaſſenden Raum zu gewährende Eutſchädigung muß bei 


„der Aumeldung, die zweite Hälfte dagegen bei Rückgewähr der aus⸗ 


zuſtellenden Gegenſtände entrichtet werden. 


Ueber Vergoldung des Glaſes zur Herſtellung optiſcher Spiegel. 


Von W. Wernicke. 


Methoden der Glasverſilberung für die Herſtellung optiſcher 
Spiegel find in den letzten 10 Jahren mehrere angegeben worden, 
welche in der Praxis für verſchiedene Zwecke mit Erfolg benutzt wer⸗ 
den. Auch pflegt man jetzt, nach dem Vorſchlage Foucault's, um 
bei Sonnenbeobachtungen die Wirkung der Sonnenſtrahlen abzu⸗ 
ſchwächen, die Objektive der Fernröhre mit dünnen durchſichtigen 
Silberſchichten zu belegen, ein Verfahren, welches an mehreren 
Sternwarten bereits eingeführt iſt. Einer längeren Benutzung des 
Metallſpiegels ſteht aber die Natur des Silbers entgegen, welches 
an der atmoſphäriſchen Luft in Folge ihres Gehalts an fremden 
Gaſen nach nicht ſehr langer Zeit ſeinen Glanz verliert. 

Man hat daher verſucht, das Silber für die genaunten Zwecke 
durch Gold zu erſetzen, aber die angegebenen Methoden haben ſich bei 
näherer Prüfung als unſicher herausgeſtellt. J. von Liebig hat 
ein Verfahren der Glasvergoldung in den von ihm herausgegebenen 
Annalen der Chemie und Pharmacie angegeben, welches darin be— 
ſteht, daß eine beſonders vorbereitete alkaliſche Goldlöſung durch eine 
Miſchung von Weingeiſt und Aether reduzirt wird. Das Gelingen 
dieſes Verfahrens iſt jedoch an nicht ermittelte Bedingungen geknüpft 
und daher, wie Liebig ſelbſt fagt, im Großen überhaupt nicht zu 
verwenden. 

Mit optiſchen Verſuchen beſchäftigt, habe ich vor einiger Zeit 
ein Verfahren gefunden, welches nie verfagt und ſtets leicht und be= 
quem ausgeführt werden kann. Man bereitet zur Herſtellung einer 
glänzenden und feſt haftenden Goldſchicht auf Glas 3 Löſungen, 
welche man längere Zeit aufbewahren kann und zum Gebrauche nur 
in beſtimmten Verhältniſſen zu miſchen hat. 

1) Eine Löfung von Goldchlorid in Waſſer, welche in 120 Kubik⸗ 
centimeter 1 Grm. Gold enthält. Man löſt hierzu das Gold in 
möglichſt wenig Königswaſſer, verdampft im Sandbade die über⸗ 
ſchüſſige Säure und verdünnt dann bis auf 120 Kubikcentimeter. 
Es iſt hierbei nicht nothwendig, das ſalzſäurehaltige Goldchlorid bis 
zur Bildung des Chlorürs zu erhitzen, weil ein ganz geringer Ge⸗ 
halt an Säure für die Bildung eines guten Spiegels nicht von Be⸗ 
lang iſt. Dagegen muß dieſe Goldlöſung abſolut frei von ſolchen 
Metallen ſein, welche durch die Reduktionsflüſſigkeit metalliſch aus⸗ 
geſchieden werden, namentlich frei von Silber. Enthält das Gold⸗ 
chlorid Spuren von Chlorſilber, ſo wird das meiſte Gold pulverför⸗ 
mig gefällt und der dünne mißfarbige ſpiegelnde Goldüberzug löſt 
ſich ſehr bald vom Glaſe ab. | 

2) Eine Natronlauge vom ſpezifiſchen Gewicht 1,06. Dieſe 


(Poggendorff's Ann. Bd. 133.) 


braucht nicht rein zu ſein; ich habe zu meinen Verſuchen käufliche, 
mit gewöhnlichem Kalke kauſtiſch gemachte Soda, welche Chlor und 
Schwefelſäure enthielt, mit demſelben Erfolge, wie chemiſch reine 


Natronlauge, benutzt. 


3) Die Nepuktionsflüſſigkeit. Man miſcht 50 Grm. engliſche 
Schwefelſäure mit 40 Grm. Alkohol und 35 Grm. Waſſer, deſtillirt 
nach Zuſatz von 50 Grm. feinem Braunſteinpulver im Sandbade 
bei gelinder Wärme und leitet die Dämpfe in eine mit 50 Grm. 
kalten Waſſers gefüllte Flaſche. Man deſtillirt fo lange, bis ſich das 


Volumen des vorgeſchlagenen Waſſers verdoppelt hat. Die erhaltene 


Flüſſigkeit, welche Aldehyd und etwas Eſſig- und Ameiſenäther ent- 
hält, verſetzt man mit 100 Kubikcent. Alkohol und 10 Grm. mittelſt 
Salpeterſäure invertirten Rohrzuckers, und ergänzt die Miſchung 
durch Zuſatz von deſtillirtem Waſſer auf 500 Kubikcentimeter. Die 
Ueberführung des Zuckers geſchieht in der Weiſe, daß man 10 Grm. 
gewöhnlichen Rohrzuckers in 70 Kubikcent. Waſſer löſt, die Löſung 
mit ½ Grm. Salpeterſäure vom ſpez. Gewicht 1,3 verſetzt und eine 
Viertelſtunde lang kocht. 

Dieſe Reduktionsflüſſigkeit, in gut verkorkten Flaſchen aufbe⸗ 
wahrt, läßt ſich mehrere Monate hindurch mit gleichem Erfolge be- 


nutzen. 


Um nun einen Plan- oder Hohlſpiegel herzuſtellen, miſcht man 
in einem paſſenden Glasgefäße einen Theil der Natronlauge mit dem 
vierfachen Volumen der Goldlöſung und fügt alsdann ½s bis höch⸗ 
ſtens /o des Ganzen von der Reduktionsflüſſigkeit hinzu. Die 
Miſchung färbt ſich ſchnell grün von ausgeſchiedenem Golde; man 
bringt ſie ſogleich mit der zu vergoldenden Glasfläche in Berührung, 
und zwar ſo, daß ſich das Gold von unten nach oben anſetzen kann. 
Die Schnelligkeit der Vergoldung iſt von der Temperatur abhängig. 
Bei einer mittleren Zimmerwärme von. 15° R. beginnt der Spiegel 
ſich nach 30 Minuten zu bilden, nach 1½ Stunde iſt er mit präch⸗ 
tig grüner Farbe durchſichtig, und nach 2 ½ bis 3 Stunden hat er 
eine ſolche Dicke erreicht, daß er nur eben mit tief dunkelgrünem 
Lichte durchſcheinend iſt. Bei 45° bis 50% R. geht derſelbe Prozeß 
ſchon nach 20 bis 25 Minuten vor ſich, bei 60“ R. noch ſchneller; 
eine höhere Temperatur anzuwenden, iſt jedoch unzweckmäßig, weil 
das Gold alsdann weniger feſt am Glaſe zu haften ſcheint. Inner⸗ 
halb der angegebenen Grenzen iſt die- Güte der Spiegel in Bezug 
auf Glanz und Haltbarkeit dieſelbe; allein es kann zuweilen vor⸗ 
kommen, daß in der Wärme die in der Flüſſigkeit ſtets in geringer 
Menge enthaltene Luft in Bläschen aufſteigt und hierdurch feine 
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Löcher im Spiegel verurſacht, welche zwar nicht im reflektirten, wohl 
aber im durchgehenden Lichte ſichtbar ſind; aus dieſem Grunde iſt 
es, bei Anwendung von Wärme, zweckmäßig, die alkaliſche Goldlö⸗ 
fung vor dem Zuſatz der Reduktionsflüſſigkeit, bevor man fie mit 
dem zu vergoldenden Glaſe in Berührung bringt, bis nahe zum Sie⸗ 
den zu erhitzen. Der auf die eine oder andere Weiſe erhaltene Spie⸗ 
gel wird mit Waſſer ſorgfältig abgeſpült und, auf Fließpapier mit 
der belegten Fläche nach unten ſchräg gegen eine Wand geſtellt, 
bei gewöhnlicher Temperatur an der Luft getrocknet; er zeigt als⸗ 


dann ſtets eine vollkommene Politur. Die Vorbereitung und Reini⸗ 
gung der zu vergoldenden Gläſer kann man in gleicher Weiſe wie 
bei der Verſilberung bewerkſtelligen, für welche G. Ouinderin feinen 
optiſchen Experimental⸗Unterſuchungen alle geeigneten Vorſichtsmaß⸗ 
regeln gegeben hat. In den meiften Fällen genügt ſchon ein ein⸗ 
faches Putzen mit Natronlauge und Alkohol; dahingegen muß man 
ſich wohl hüten, eine Säure als Putzmittel anzuwenden; in diefem 
Falle löſt ſich die Goldſchicht ſpäter leicht vom Glaſe los. 


Preisaufgaben des Vereins zur Beförderung des Gewerbfleißes in Preußen. 
(Termin für die Löſung derſelben Ende Dezember 1868.) 


Erſte Preisaufgabe, 
betreffend die Förderung von weißem Marmor auf preußiſchem Gebiet. 
Die ſilberne Denkmünze, oder deren Werth, und außerdem Ein 
Tauſend Thaler Demjenigen, welcher einen Bruch von weißem 
Marmor, an Korn und Brauchbarkeit dem karrariſchen Statuen⸗ 
marmor ähnlich, auffindet und deſſen Ausbeute dahin fördert, daß 
eine Anzahl kleiner Blöcke von wenigſtens 20 Zoll Höhe, 17 Zoll 
Breite und 10 Zoll Dicke, zu Büſten und andern kleinen Gegen⸗ 
ſtänden anwendbar, ſich in Berlin in einer Niederlage zur Auswahl 
vorfindet. Der Verkaufspreis in Berlin darf den des karrariſchen 

Statuenmarmors in Berlin nicht überſteigen. 


Zweite Preisaufgabe, 
betreffend ein Email auf Gußeiſen. 

Die ſilberne Denkmünze, oder deren Werth, und außerdem 
Drei Hundert Thaler für die Darſtellung eines Emails auf Guß⸗ 
eiſen in verſchiedenen Farben, an der Luft haltbar, was durch Ver— 
ſuche bewieſen werden muß, die ein Jahr lang fortgeſetzt werden. 

Die vorzulegenden Probeſtücke müſſen ſowohl in Basrelief, als 
in runden Skulpturen von 2 bis 3 Fuß Höhe beſtehen. Das Email 
darf nicht ſtärker ſein, als Kunſtverſtändige daſſelbe auf gebrannten 
Thonarbeiten der della-Robbia⸗-Glaſur ſich gefallen laſſen. 

Dritte Preisaufgabe, 
"betreffend die Erzeugung einer weißen Farbe aüf Bink. 

Die ſilberne Denkmünze, oder deren Werth, und außerdem 
Zwei Hundert Thaler Demjenigen, welcher zum Erſatz der zeither 
angewendeten, von den Künſtlern ungern geſehenen Oel- oder ähn⸗ 
lichen Anſtriche auf Zinkgüßen (als Statuen, Vaſen und Architektur⸗ 
theilen), die Oberfläche des Zinks und ſeiner Löthfugen auf chemi⸗ 

Wege ſo behandelt, daß eine gleichmäßig weiße, haltbare Farbe 
Zerhfen wird, welche minveftens das Anſehen und die Haltbar⸗ 
hes beſitzt, deren Erzeugungskoſten nicht 
des erſteren, und deren Herſtellung nicht 
Die Darſtellungsweiſe 


theurer ausfallen, als die 
weſentlich mehr Zeit erfordert als bisher. 


dieſes weißen Ueberzuges hat der Bewerber genau zu beſchreiben und 


mitzutheilen. 
5 Vierte Preisaufgabe, 
betreffend die Verhütung der plötzlichen Selbſtzerſetzung des Chlorkalks. 

Die ſilberne Deukmünze, oder deren Werth, und außerdem 
Drei Hundert Thaler für die wiſſenſchaftliche Erklärung der Ur⸗ 
ſache der plötzlichen Zerſetzbarkeit des Chlorkalks bei gewöhnlicher 
Temperatur und für die Bezeichnung der aus dieſer Erklärung her— 
zuleitenden Mittel zur Verhütung der gedachten Zerſetzung. Dieſe 
Mittel ſollen ſich ein Jahr lang in der Praxis bewähren. 

Motive: 

In den letzten Jahren, wo ſich die Anforderungen an eine ver— 
mehrte bleichende Kraft des Chlorkalks, alſo an eine größere Reich⸗ 
haltigkeit an unterchloriger Säure bedeutend gegen früher geſteigert 
haben, wird ein Chlorkalk angefertigt, der bis zu 34 Prozent Chlor 
enthält. In verſchiedenen Fabriken iſt es wiederholentlich vorge⸗ 
kommen, daß ein ſolcher Chlorkalk, in Fäſſer verpackt, alſo bei ge— 
ringem Luftzutritte, ſich in wenigen Minuten unter bedeutender 
Wärme⸗Entwickelung fo völlig zerſetzt hat, daß nur Chlorcalcium 
zurückgeblieben iſt. Der dadurch entſtehende Verluſt ift bei der Aus⸗ 
dehnung dieſes Fabrikationszweiges von Bedeutung, und die Mittel, 
ihn zu verhüten, können nur auf die Urſache der eben erwähnten 
Zerſetzbarkeit ſich gründen. 


Fünfte Preisaufgabe, 
betreffend die Herſtellung eines gelblichen Farbentons auf weiße Marmor⸗ 
arten. 


Die ſilberne Denkmünze, oder deren Werth, und außerdem 
Drei Hundert Thaler für die Angabe eines Verfahrens, die weißen 
zur Anfertigung von Verzierungen und Figuren tauglichen Marmor- 
arten mit einem gleichmäßigen, haltbaren gelben Farbenton, welcher 
mindeſtens bis auf 12 Zoll in das Material eingedrungen fein 
muß, zu verſehen. Es iſt Bedingung, daß durch das angewendete 
Färbemittel die Natur des Marmors nicht verändert werde, und daß 
es möglich ſei, den Farbenton je nach Bedürfniß heller oder dunkler 
herzuſtellen. Die gefärbten Marmorferten müſſen ſich mindeſtens 
ein Jahr unverändert erhalten. 


Motive: 


Es iſt häufig nothwendig, den weißen blendenden Farbenton des 
Marmors zu mildern oder umzuändern, je nachdem die Räume, in 
welchen Marmoraxten angewendet werden, es erfordern. Seit un- 
denklichen Zeiten iſt dies verſucht worden. Alle bisher bekannten 
antiken und modernen Verfahren überziehen die ſchon fertigen Ar— 
beiten in irgend welcher Weiſe mit der gewünſchten Farbe. Dies 
führt die Uebelſtände mit ſich, daß 1) die durch das Arbeiten (mit 
Meißel, Nalſel., Rokper., Schliff), nerſchieden ewyfſmahich, amade, 
Oberfläche die Farbe uicht gleichmäßig annimmt; 2) die Politur ſehr 
ſchwierig, oft unmöglich herzuſtellen iſt. 

Darum ſollen hier die halbvolleudeten Arbeiten, bei denen alfo 
noch Marmor fortzunehmen iſt, Yı2 Zoll von der färbenden Maſſe 
durchdrungen werden, damit die Arbeit nachher vollendet werden 
kann. Doch darf die dem Marmor eigenthümliche Schönheit (ſeine 
Härte und ſein kryſtalliniſches Gefüge) nicht leiden. 

Durch das gewünſchte Verfahren würden nicht allein die für Fi⸗ 
guren tauglichen Steine der feinſten Uebereinſtimmung mit der Um— 
gebung fähig werden, ſondern auch viele durch ihre unreine Farbe 
überhaupt unbrauchbare Arten veredelt und für den Verbrauch ge- 
wonnen werden. 

Sechſte Preisaufgabe, 

betreffend die Auffindung eines Thonerde-Minerals in Preußen. 

Die ſilberne Denkmünze, oder deren Werth, und außerdem Ein 
Tauſend Thaler für die Auffindung eines Minerals in Preußen, 
in welchem mindeſtens 30 Prozent Thonerde und höchſtens / des 
Gehalts der Thonerde an Kieſelſäure ſich vorfindet. Ein ſolches, 
Eiſeuoxyd enthaltendes Mineral iſt in Frankreich gefunden worden 
und wird Bauxit genannt. Das zu ſuchende Mineral muß in ſolcher 
Mächtigkeit und Lagerung im Inlande nachgewieſen werden, daß es 
gefördert und der chemiſchen Induſtrie zur Darſtellung von Alumi— 
nium⸗ und Thonerde-Präparaten zugeführt werden kann. 


Siebente Preisaufgabe, 
betreffend die Darſtellung des Fuchſins ohne Arſenſäure. 

Die goldene Denkmnünze, oder deren Werth, und außerdem Ein 

Tanſend Thaler für die Auffindung eines Mittels, welches anftatt 

der Arſenſäure zur Darſtellung des Fuchſins (Anilinroth) angewandt 
werden kann. Das Surrogat ſoll weniger gefährlich als die Arſen⸗ 

ſäure fein, und es darf die Anwendung deſſelben die Koſten für die 

Produktion der Farben nicht ſteigern. Die mit dem Surrogat er⸗ 

zeugten Farben dürfen den mit Arſenſäure bereiteten Pigmenten we⸗ 
der an Schönheit des Tones, noch an Ausgiebigkeit nachſtehen. 

36 * 
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Achte Preisaufgabe, 
betreffend die Werthbeſtimmung des Anilinöls für die Herſtellung der 
Anilinfarben. 


Die goldene Denkmünze, oder deren Werth, und außerdem Ein 
Tauſend Thaler Demjenigen, der: 

1) eine Methode angiebt, um im käuflichen Anilinöl leicht und 
ſicher den Gehalt an Anilin und Toluidin zu beſtimmen, der 
zugleich: 

2) den Einfluß beſtimmt, welchen die Verſchiedenheit des 
Miſchungsverhältniſſes beider Beſtandtheile auf die Ausbeute 
an Fuchſin ausübt, 

3) das Gewicht feſtſetzt, das die größte Menge kryſtalliſirten 
Farbſtoffes liefert. 1 

Alle drei Theile dieſer Aufgabe müſſen gemeinſam gelöſt werden, 
damit der Preis ertheilt werden kann. 

Motive: 

Das käufliche Anilinöl iſt nicht ein Produkt von ſtets gleicher 
Zufammenſetzung, ſondern bildet ein Gemenge verſchiedenartiger 
Körper. In Folge deſſen iſt die Ausbeute ſowohl an Fuchſin, als 
auch die Beſchaffenheit der mit verſchiedenen Anilinölen dargeſtellten 
Pigmente erheblich verſchieden. 

Man bezeichnet nach den bisherigen Erfahrungen das in dem ſo⸗ 
genannten Anilinöl enthaltene eigentliche Anilin und darin befind- 
liche Toluidin als die für die Fuchſinbildung weſentlichen Beſtand⸗ 
theile; allein man hat zur Zeit noch keine Klarheit darüber gewonnen, 
in welchem Verhältniſſe die genannten Körper gemiſcht ſein müſſen, 
damit die Ausbeute an Fuchſin ein Maximum werde. Die Fabri⸗ 
kanten, denen der Einfluß des Gewichtsverhältniſſes jener im rohen 
Anilinöl befindlichen Körper ſowohl auf Quantität als Qualität 
des erzielten Pigments bewußt iſt, prüfen nach empiriſchen, thatſäch⸗ 
lich nicht genügend exakten Methoden die käuflichen Anilinöle und 
ſtellen durch Vermiſchen verſchiedener Sorten derſelben das zur 
Fabrikation des Fuchſins geeignete Oel dar. 

Im Intereſſe dieſes hochwichtigen Induſtriezweiges iſt es aber 
wünſchenswerth, daß an Stelle der jetzt gebräuchlichen empiriſchen 
Proben Unterſuchungsmethoden treten, welche auf wiſſenſchaftliche 
Baſis begründet find und welche genauen Aufſchluß über die quanti= 
tative Zuſammenſetzung der Oele geben, auch der Frage, wie die 
Oele zur Erzielung reichlichſter Ausbeute zu vermiſchen ſind, näher 
treten. 

Preisaufgabe für 1868, 
betreffend die Herſtellung eines Wandputzes für Ziegelmauern. 


Die ſilberne Denkmünze, oder deren Werth, und außerdem 
Fünf Hundert Thaler für die Herſtellung eines Wandputzes für 
Ziegelmauern, deſſen Eigenſchaften folgende ſein müſſen: 

1) Wetterbeſtändigkeit: Der Wandputz muß unter den Ein⸗ 
flüffen des Wetters eine ebene glatte Oberfläche bewahren und 
darf in der Sonne oder bei ſtarkem Froſt weder reißen, noch 
mürbe werden oder abblättern. — Um dieſer Bedingung zu 
entſprechen, wird die Maſſe des Wandputzes namentlich zu⸗ 
nächſt der Oberfläche ſehr dicht und möglichſt wenig porös 
ſein müſſen. 

2) Färbung: Der Wanwpputz muß eine gleichmäßige und dauer⸗ 
hafte Färbung zulaſſen, die entweder durch die ganze Maſſe 


Die neueſten Fortſchritte in 


Patente. 
Monat Auguſt. 


Sachſeu. 

Herrn Jul. Weiß in Leipzig auf einen Apparat zum Umwenden der 
Notenblätter. 

Herren N. Bertholet & Co. in Paris auf eine Verbeſſerung an 
Strumpfwirkerſtühlen. 

Herren Ferd. Andrew und Ellis Whittacker in Mancheſter auf Ver⸗ 
beſſerung an Druckwalzen zum Bedrucken von Garnen in Strängen und 

üben. 

8 Herrn K. A. Richter zu Hütten bei Königſtein auf einen Holzzerfaſe⸗ 
rungsapparat zur Herſtellung von Holzſtoff für Papierfabriken. 


vertheilt, oder etwa eine Linie tief in die Oberfläche einge⸗ 
drungen iſt, fo daß jedenfalls ein Theil der Maſſe ſelbſt ge— 


färbt wird. 
3) Preis: Der Preis des zu liefernden Wandputzes muß billiger 
fein, als der Preis des stucco lustro — er kann aber die 


Koften unſerer, aus Kalkmörtel mit Oel- und Wachsfarben⸗ 
anſtrich hergeſtellten Wandbekleidungen überſteigen. Konkur⸗ 
renten werden auf die Stuckbekleidungen der römiſchen und 
griechiſchen Bauten, welche hauptſächlich aus Kalkſtuck beſtehen, 
hingewieſen. (Proben hiervon befinden ſich im Antiquarium 
des Königl. Muſeums in Berlin.) 

4) Proben: Die einzureichenden Proben müſſen auf einem aus 
Ziegeln gemauerten Stück Wand aufgetragen ſein — und 
mindeſtens 4 Quadratfuß Oberfläche haben — und in zwei 
gleichen Exemplaren eingeſandt werden. 

Der Verein behält ſich vor, die doppelt einzureichenden Proben 
längſtens während eines Zeitraums von zwei Jahren den verſchie⸗ 
denen Einwirkungen der Witterung auszuſetzen, bevor die Ertheilung 
des Preiſes event. ſtattfinden kann. 


Honorar⸗Ausſchreibung für 1868, 
betreffend den Nutzeffekt der Winderhitzungs⸗Apparate. 


Es werden ausgeſetzt 
ein Honorar von Fünf Hundert Thaler 
und eines von Zwei Hundert und fünfzig Thaler 
für die beſten zwei dem Vereine bis zum 1. Juli 1869 eingereichten 
Abhandlungen über den Nutzeffekt der Winderhitzungs⸗Apparate. 


Nähere Beſtimmungen. 


„Die Arbeit muß die auf praktiſche Erfahrungen gegründete, 
theoretiſche Entwickelung des Nutzeffekts der Winderhitzungs-Apparate 
für Eiſenhohöfen, und zwar ſowohl derjenigen Apparate mit eiſer⸗ 
nen liegenden, ſtehenden und hängenden Röhren, als auch der Re— 
generations⸗Apparate enthalten, einen Vergleich derſelben hinſichtlich 
ihrer praktiſchen Brauchbarkeit und Zuſammenſtellung von Regeln, 
(welche für den Praktiker bei der Konſtruktion leicht benutzbar find, 
geben. Es iſt ſowohl die Heizung mit Steinkohlen, als die mit Hoh⸗ 
ofengaſen zu berückſichtigen. 

Motive: 

Die Grundlage der Theorie der Winderhitzungs⸗Apparate beruht 
auf der Lehre von der Bewegung der Luft in Röhrenleitungen und 
auf der Lehre von der Wärmetransmiſſion. Beides iſt bereits viel⸗ 
fach Gegenſtand von Unterſuchungen geweſen, aber nirgends ſind 
ſolche Reſultate gewonnen worden, daß dieſelben von dem Praktiker 
mit Nutzen für die Konſtruktion neuer Winderhitzungs⸗Apparate und 
Abänderung älterer verwendet werden könnten. 

Obwohl es ſehr verſchiedene Arten von Winderhitzungs-Appa⸗ 
raten giebt, ſo laſſen ſich dieſelben doch im Weſentlichen auf ſolche 
mit horizontalen, vertikal ſtehenden oder hängenden eifernen Röhren, 
oder ſolche mit Kammern von feuerfeſten Steinen zurückführen, und 
muß die Löſung der Aufgabe daher die genannten Arten von Appa⸗ 
raten in Betracht ziehen, um auf genügende Vollſtändigkeit Anſpruch 
machen zu können. 


den Gewerben und Künſten. 


Bayern. 
Herrn Johann Scheuten, Mechaniker in Würzburg, auf ein neues 
Maſchinengetriebe. 
Herren Karl Windhauſen und H. Büſſing in Braunſchweig auf einen 
Schornſteinaufſatz „Deflektor“ genannt. 
Herrn J. W. Engelhard & Co. in Fürth auf einen ſelbſtthätigen Meß⸗ 
und Kontrol⸗Apparat. 
Vaden. 


Herren Whelpley und Jak. Storrer in Boſton auf ein neues metallur⸗ 
giſches Verfahren. 

Herrn Dr. Adolph Perrot in Paris auf einen Gasmuffelofen zum 
Emailliren. 


—— 
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Bievezs Glas⸗Kühlofen. Fig. 1 Längendurchſchnitt. 
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Bievez's Glas⸗Kühlofen. Fig. 2 horizontaler Durchſchnitt. 


Fig. 5. 8 Fig. 6. 
Zu Richardſon's Puddelprozeß. 


D. Bievez's neuer Kühlofen für Glastafeln. 
Der Apparat, deſſen Zweck eine beſchleunigte Abkühlung der 


Glastafeln und die Verhütung einer Verunſtaltung der planen 
Oberfläche der Tafeln iſt, findet ſich in Fig. 1 in einem Längen⸗ 
durchſchnitt theilweiſe in der Richtung der Linie J und II (Fig. 2) 
abgebildet, dann in Fig. 2 in einem horizontalen Durchſchnitt in 
der Richtung der Linie III und IV (Fig. 1) und in Fig. 3 in 


286 


einem Querſchnitt in der Richtung der Linie V und VI (Fig. 2) ı eifernen Mantel bildet. Hierdurch ift die unſtatthafte Anwendung 


dieſer Apparat beſteht aus dem eigentlichen Kühlofen A, aus einer 
Reihe von Rahmen C, die in Führungen D vertikal über die Dede 
des Ofens hinaus gehoben werden können. Unter einander ſind die 
Aufziehhebel ſämmtlicher Rahmen durch eine horizontal laufende 
Stange F mit einander verbunden, die Hebel ſelbſt aber mit Gegen 
gewichten E zur Ausgleichung der Rahmengewichte; mittelſt der 
Kette G wird die gleichzeitige Hebung und Herablaſſung ſämmtlicher 
Rahmen bewerkſtelligt. In der unteren Seite der Rahmen ſind die 
Rollen H eingelagert, auf welchen die eifernen Stäbe J liegen, die 
parallel neben einander hin gelagert, eine Art Roſt bilden. J iſt das 
Querſtück, mittelſt deſſen alle Stäbe auf einmal heraus- und hinein⸗ 
gezogen werden können. K iſt die Oeffnung, durch welche die Glas⸗ 
tafeln von dem Wagen B auf die Sohle des Kühlofens herabge⸗ 
laſſen werden. 

Das Prinzip, auf welchem die Manipulation mit dieſem Ofen 
beruht, iſt, wie der „Technologiſt“ berichtet, nun folgendes: Die von 
den Wagen B gebrachte Glastafel, wird durch die Oeffnung K mit 
Hilfe eines angemeſſenen Juſtrumentes vorfichtig auf den Boden des 
Kühlofens herabgelaſſen; alsbald hebt man die fämmtlichen Rah⸗ 
men, zieht langfam die Stäbe, auf welchen die Glastafel wie auf 
einem Roſte ruht, ein wenig aus dem Ofen hervor (ſ. Fig. 2) und 
ſchiebt dieſe mittelſt eines ſchnellen Druckes wieder in denſelben 
hinein, wodurch es geſchieht, daß die vorn auf dem erſten Platz lie⸗ 
gende Tafel auf den zweiten zurückweicht. Mittlerweile dies geſchieht, 
ift eine zweite Tafel auf dem Wagen angekommen, worauf man fo- 
fort die Rahmen ſammt Rollen und Stangen wieder herabläßt, um 
auf den frei gewordenen erſten Platz die zweite Tafel aufzunehmen. 
Indem nun die Rahmen wieder gehoben und durch dieſelben Bewe— 
gungen die erſte Tafel auf den dritten und die zwei Tafel auf den 
zweiten Platz zurückgeſchoben werden, iſt wieder der erſte Platz frei 
geworden, der nach Herablaſſung der Rahmen von Neuem beſtimmt 
iſt, eine fernerweitere und zwar die dritte Tafel aufzunehmen. 
Iſt die erſte Tafel, nach neunmaliger Verſchiebung von ihrem Platze 
am entgegengeſetztem Ende des Ofens angekommen, ſo tritt ſie, hin⸗ 
reichend gekühlt, bei der nächſten Bewegung durch eine entſprechende 
Oeffnung aus dem Ofen heraus, und überläßt ſo allemal der ihr! 

nachfolgenden Tafel ihren Platz, was zurückwirkend bis auf die erſte 
Tafel zur Folge hat, daß dieſe dann auf den zweiten Platz rückt und 
ſo den erſten für eine neu aufzunehmende Tafel frei macht. 
fo erſichtlich, daß dergeſtalt eine beliebige Anzahl von Glastafeln in 
ununterbrochener Reihenfolge in dieſem Ofen gekühlt werden kann. 


Das Vergolden des Eiſeus. 


Zum direkten Vergolden des Eiſens eignet ſich uach P. Weis⸗ 
kopf in Görlitz (Dingl. polyt. Journ. B. 185, S. 242) vortreff⸗ 
lich das ſogenannte Glanzgold der Porzellaufabriken. Der gut ge= 
gereinigte und polirte Gegenſtand wird mit einer Löſung von Borax 
in Gummiwaſſer gleichzeitig beſtrichen und vollſtändig getrocknet. 
Dann wird das Glanzgold ſo gleichmäßig als möglich und nicht zu 
dick aufgetragen und der Gegenſtand über einer Weingeiſtlampe lang⸗ 
ſam erwärmt, bis ſich an allen Stellen ein ſchöner, etwas bläulicher 
Goldglanz zeigt. Dann erhitzt man raſch noch etwas ſtärker und 
läßt erkalten. Für Galanteriewaaren genügt ein einmaliges Auf⸗ 
tragen der Oolrflüffigkeit; für Gegenſtände, die eine techniſche Ver⸗ 
wendung haben, muß man die Manipulation 2 bis 3 Mal wierer- 
holen und das letzte Mal, wenn es der Gegenſtand erlaubt, die Hitze 
bis zur beginnenden Rothgluth ſteigern. Die Vergoldung iſt billig 
und läßt eine ſehr ausgebreitete Anwendung zu. Obſtmeſſer, chirur⸗ 
giſche und chemiſche Inſtrumente dürften, auf dieſe Weiſe vergoldet, 
ſehr gut verwendbar ſein. Stahlgegenſtände laſſen ſich nach dem 
Einbrennen des Goldes auch wieder in Waſſer härten, nur verliert 
das Gold an Glanz. 


Apparat zur Darſtellung von Stearin mittelſt Verſeifung 
des Fettes durch Waſſer, Hitze und Dampfdruck. 


Der Apparat hat nach dem „Gen. ind. 1868“ den weſentlichen 
Vorzug, das der kupferne Recipient, in welchem die Einwirkung der 
Agentien auf das Fett erfolgt, nicht direkt vom Feuer berührt wird, 
ſondern von einem Waſſerbad umgeben ift, deſſen äußere Wand einen 


Es ift. 


von Eiſen als Material für den Recipienten, und die Schädigung 
des Kupfermetalls durch die unmittelbare Berührung mit dem Feuer 
vermieden. 

A (Fig. 4) iſt der kupferne Recipient von 0,610 Meter Durch⸗ 
meſſer, in welchen das zu verſeifende Fett durch den Trichter a einge- 
führt wird. Die Wandſtärke beträgt 15 Millimeter und die Wider⸗ 
ſtandskraft auf dem Quadratcentimeter 15 Kilogramme. 

Dieſer Recipient iſt zum größten Theil ſeiner Höhe von dem 
eiſernen, luftdicht ſchließenden Cylinder B umgeben, deſſen Wand⸗ 
ſtärke 25 Millimeter beträgt und deſſen Widerſtandskraft dieſelbe 
wie die des Recipienten iſt. Der untere Theil des eiſernen Cylin⸗ 
ders iſt mit Waſſer gefüllt und ſteht in dem Ofen, deſſen Feuer die 
Ueberhitzung des Waſſers und die zur Verſeifung des Fettes noth- 
wendige Bildung von geſpannten Dämpfen bewirkt. Der im Cylin⸗ 
der B gebildete Dampf verbreitet ſich durch die Röhren CODE, von 
welchen letzteren Röhren das untere Ende faſt bis auf den Boden 
des Recipienten A reicht. Nach 6ſtündigem Sieden, während welcher 
Zeit durch Einwirkung der geſpanuten Dämpfe die Verſeifung des 
Fettes, d. h. deſſen Spaltung in Fettſäure und Glycerin erfolgt iſt, 
wird der Hahner“ geſchloſſen, dagegen der Hahn er offen gehalten; 
durch die Schließung des erſteren wird der Zutritt des Dampfes 
zu dem Boden des Recipienten durch die Röhre E abgeſperrt, und 
durch die Oeffnung des letzteren geſpannter Dampf in den oberen 
Theil des Recipienten eingelaſſen und die Bildung einer auf dem 
Fette lagernden Dampfſchicht erzielt. Die beiden Hähne r und r“ 
fin durch gezahnte Sektoren, deren Zähne in einander greifen, mit 
einander verbunden, ſo, daß der eine Hahn immer in gleichem Ver— 
hältniß ſich ſchließt, wie der andere ſich öffnet und umgekehrt. Hier⸗ 
durch wird eine ununterbrochene wechſelſeitige Verbindung des Reci⸗ 
pienten und des äußeren Cylinders vermittelt. 

Um den Recipienten A zu entleeren, öffnet man, nachdem der 
Hahn 1 geſchloſſen und der Hahner geöffnet iſt, den Hahn J, durch 
welchen, während der Druck des Dampfes auf die Oberfläche der 
Flüſſigkeiten dieſelben durch die Röhren treibt, dieſe austreten. Gift 
ein kleines mit dem Cylinder B in Verbindung ſtehendes eiſernes 
Reſervoir, von welchem aus B mit Waſſer geſpeiſt wird. Der 

Schwimmer in dem Reſervoir zeigt gleichzeitig die Höhe des Waſſer⸗ 
ſtandes in dem Cylinder Ban. M ift ein Manometer und SS’ zwei 
Sicherheitsventile. 


Zur Schwefelſäure-FJabrikation. 


Bei der Darſtellung der Schwefelſäure aus Schwefelkies, welche 
jetzt die aus Schwefel beinahe verdräugt hat, ließ ſich (nach der 
„Zeitſchrift für Bergweſen“) bisher nur Kies in Stücken vortheil⸗ 
haft anwenden. Pulveriger Kies verlangte die viel Brennmaterial 
verzehrenden Muffelöfen oder ein Einbinden in Thon. Dieſem Be⸗ 
dürfniſſe hilft der von Gerſtenhöfer erfundene Röſtofen ab. Er be- 
ſteht aus einem Schacht mit vielen Trägern aus feuerfeſtem Thon, 
auf welchen das Kiespulver hinabrieſelt. Er wird zuerſt glühend 
gemacht und braucht dann kein weiteres Brennmaterial. Auf der 
Eckardthütte im Mansfeld'ſchen hat dieſer Ofen nach Herrn Bode's 
Bericht ſich als ganz vorzüglich zur Röſtung des granulirten Kupfer- 
rohſteines behuf der Schwefelſäuregewinnung erwieſen. 


* 


Verbeſſerte Vorrichtung zum Einführen des Windes 
beim Richardſon'ſchen Puddelprozeß. 
Hierüber macht „Practice. mech. Journ.“ (deufſch durch die Zeit⸗ 


ſchrift d. V. d. Ing.) folgende briefliche Mittheilungen: Die ur⸗ 


ſprünglich hakenförmigen Blaſeröhren nutzten ſich ſchneller ab; man 
ging daher zunächſt dazu über, die drei divergirenden Röhren durch 
einen Schlitz zu erſetzen, welcher einfach dadurch erhalten wurde, daß 
man den Kopf aus zwei Platten bildete, welche mittelſt eines an 
beiden längeren Seiten dazwiſchen gelegten Streifens zuſammenge⸗ 
ſchweißt wurden. Der Zufall führte auf eine noch einfachere Form 
indem ein Puddler, welchem von einem Haken nach obiger Konftruf- 
tion der Kopf abgebrochen oder abgeſchmolzen war, ſich in Ermange⸗ 
lung eines anderen, der Röhre ohne Kopf, zum Weiterarbeiten be⸗ 
diente, nachdem ſie hakenförmig umgebogen war. Es ſtellte ſich hierbei 


heraus, daß die bloße Röhre dauerhafter war als das bisher ange⸗ 
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wendete Gezähe, nur ließ ſich das Eiſen nicht gut umrühren; es 
mußte deshalb zu dieſem Zwecke noch eine beſondere Einrichtung an⸗ 
gebracht werden. Da ſich nun außerdem zeigte, daß der Wind ſich 
beffer vertheilen ließ, wenn er in horizontaler Richtung in das flüſ— 
ſige Metall eintrat, ſo erhielt das Inſtrument die in Fig. 5 und 6 
angegebene Geſtalt, in welcher es nur aus einer gebogenen Röhre 
mit einem daran geſchmiedeten liegenden, zum Durchrühren dienen⸗ 
den Stücke beſteht. 

Der Anfangs auftretende Uebelſtand, daß die Gewölbedecke 
ſtark wegſchmolz, wurde beſeitigt, als man die Oefen einige Zoll 
höher machte. 

Die Anſicht, daß bei dieſem Verfahren Wind von ſtarker Preſ— 
ſung eine ebenſo günſtige Wirkung, wie beim Beſſemern, haben 
würde, hat ſich nicht als richtig gezeigt. In Parkhead hat man Ver⸗ 
ſuche mit Wind von 15 Pfd. Druck auf den Quadratzoll engliſch 
(Los Kilogrm. pro Quadratcentimeter) gemacht, welcher von einer 
eigens zu dieſem Zwecke konſtruirten Gebläſemaſchine geliefert 
wurde; allmälig iſt man aber bis auf 3 Pfd. (0,21 Kilogrm.) herab⸗ 
gekommen. 

Die ganze Mittheilung ſchließt damit, daß abermals darauf hin⸗ 
gewieſen wird, welchen Werth das Richardſon'ſche Verfahren da⸗ 
durch habe, daß man mittelſt deſſelben im Stand iſt, aus ordinärem 
(ſchottiſchem) Roheiſen ſofort ein gutes Eiſen (z. B. für die Cement⸗ 
ſtahlbereitung, zu produziren. 


Eine neue Einrichtung von Geldſchränken. 


Hierüber wird aus New⸗York gemeldet (Zeitſchr. f. St.- u. E.⸗ 
Ind.): R. Sanborn hat ein Patent genommen auf eine Einrichtung 
an Geldſchränken, um dieſelben in höherm Grade feuerſicher zu 
machen. Seine Schränke ſind nämlich in der gewöhnlichen Weiſe 
einbruchſicher gemacht, dann aber liegen innerhalb noch flache Kaſten 
aus Kupfer, die mit Waſſer gefüllt ſind. Dieſe Kaſten enthalten, 
außer dem Waſſer noch zwei Rohre, die an einem Ende offen, am andern 
an den Seiten der Kaſten befeſtigt und mit einem Deckel verſchloſſen ſind, 
der aus einem leichtflüſſigen Metall beſteht. Sobald die Hitze groß 
genug wird, um Waſſer in Dampf zu verwandeln, ſchmelzen dieſe 
Deckel, und der gebildete Dampf ſtrömt durch die Fugen der Thüre 
und des Schloſſes, deſſen Hinterplatte mit einem Cement bedeckt iſt, 
der in Dampf ſich ebenfalls auf⸗ und ablöſt, aus dem Geldſchrank 
heraus. So lange noch Waſſer vorhanden iſt, kaun die Temperatur 
im Innern natürlich nicht höher ſteigen, als bis zum Verdampfungs⸗ 
punkte des Waſſers, ſo daß ſolche Schränke bei Weitem länger die 
Einwirkung des Feuers ertragen können, ohne ihren Inhalt zu be⸗ 
ſchädigen. ; 


ns 


Klaſſifikation, Verwendung und Prüfung von J Eiſen 
und T Eiſen. 


(Nach Normen einer franzöſiſchen Miniſterialverfügung über 
Prüfung von Blechen, Winkeleiſen und TEiſen.) 


Man verwendet eine geringe Sorte von J Eifen und TEiſen 
(qualité commune) für Baulichkeiten, und eine ordinäre Sorte (qua- 
lité ordinaire) für Fahrzeuge. Beide Sorten werden im kalten Zu⸗ 
ſtande, aber nur die beſſere auch in der Hitze unterſucht. 

Warme Proben der „guten“ Sorte. Das Ende eines be⸗ 
liebig gewählten Stabes J Eiſen wird derartig gebogen, daß der 
Steg in ſeiner Ebene bleibt, der Fußſchenkel aber einen Viertels⸗ 
cylinder mit einem Halbmeſſer gleich der 5 fachen Steghöhe bildet. 
Bei den T Eifen wird zunächſt im kalten Zuſtande das Ende eines 
Barrens durchgemeißelt, ſo daß der Schnitt die Höhe des Steges 
halbirt auf eine Länge vom Ende aus gemeſſen gleich der dreifachen 
Profilhöhe. Am Schluſſe dieſes Schnittes wird ein Loch gebohrt, 
damit derſelbe nicht weiter reißen kann. Nach erfolgter Erhitzung 
werden ſodann die beiden Hälften auseinander gezwängt, bis der 
Abſtand zwiſchen ihren beiden Enden der Profilhöhe des TEiſens 
gleichkommt. Natürlich dürfen bei allen dieſen Proben keinerlei 
Trennungen in der Eiſenmaſſe erſcheinen. 

Kalte Proben. Hierzu werden Streifen verwendet, aus be⸗ 
liebigen Stellen der T und TEiſen im Sinne der Walzrichtung 
geſchnitten, von denſelben Dimenſionen, wie fie bei der Prüfung der 
Bleche angegeben worden. Die Verſuche auf Zugfeſtigkeit erfolgen 


in oben beſchriebener Weiſe an mindeſtens 6 Exemplaren aus jeder 
Lieferung. An der „geringen Sorte“ ſoll die Anfangsbelaſtung 
28 Kilogrm. pro Quadratmillimeter betragen, ohne das Stück zum 
Zerreißen zu bringen, vielmehr daſſelbe um mindeſtens 3 ½ pCt. 
verlängern. Der Durchſchnittswerth an der Bruchgrenze muß min⸗ 
deſtens 32 Kilogr. und 6 pCt. betragen. An der „ordinären Sorte“ 
beginnt man mit 30 Kilogrm., wobei die Zähigkeit des Eiſens ſich 
auf 6 pCt. Verlängerung bewähren muß, und ſchließt mit einer 
Bruchgrenze von mindeſtens 34 Kilogrm. und 9 pCt. Verlängerung. 
(Gen. eiv.) 


Vorrichtung zum Aufziehen und Herablaſſen von 
Laſten. 

Eine eigenthümliche Aufzieh⸗Vorrichtung, in den India⸗Docks 
im Gebrauche ſtehend, und für geeignete Fälle nachahmungswerth, 
beſteht (Zeitſchr. d. V. d. Ing.) in einer horizontal gelagerten 
Schraubenſpindel mit ſteilem Gewinde, welche vermittelft einer auf 
derſelben durch Waffer- oder Dampfdruck hin- und hergeſchobenen 
Mutter (ähnlich wie bei einem bekannten kleinen Handbohrwerkzeuge) 
in die entſprechend drehende Vor⸗ und Rückwärtsbewegung geſetzt 
wird und dabei eine Seilſcheibe zum Aufziehen, reſp. Herablaſſen der 
Laſten vor- oder rückwärts bewegt. 8 

Zwei dieſer Aufzugmaſchinen arbeiten mit einem Waſſerdruck 
von 700 Pfd. engl. pro Quadratzoll (49,5 Kilogr. pro Quadrat⸗ 
centimeter); die eine hebt 5 Ctr. 24 Fuß (7,3 Meter) hoch, die an⸗ 
dere 1 Tonne = 20,3 Ctr. 40 Fuß (12 Meter) hoch. Bei der 
letztern beträgt der Hub des Kolbens 4½ Fuß (1,37 Meter), die 
Steigung der Schraube 15 Zoll (0,38 Meter) und der Durchmeſſer 
der Seiltrommel 2 Fuß 7 Zoll (0,787 M.) Die Maſchinen ar⸗ 
beiten mit größter Ruhe und Regelmäßigkeit. 


unzerſtörbare Tinte zum Zeichnen 
der Wiſche. 
Von Dr. Jacobfen. 


Nach Angabe des Erfinders erhält man aus Anilin eine ſchwarze 
Farbe zum Zeichnen der Wäſche, die ſich insbeſondere durch ihre 
große Haltbarkeit gegen Säuren und Alkalien, Seifen und Laugen 
auszeichnet. Man bereitet ſie auf folgende Weiſe: 

Zunächſt die Kupferſolution: man löſt in 60 Grammen deſtillir⸗ 
tem Waſſer der Reihe nach 8 ½ Gramm kryſtalliſirtes Chlorkupfer, 
10 Gr. Kochſalz und 5 ½ Gr. Chlorammonium auf. 

Dann die Anilinauflöſung: man löſt in 30 Grammen deſtillirtem 
Waſſer 20 Gramm ſalzſaures Anilin auf und fügt dazu 20 Gramm 
von einer Gummiauflöfung, die auf 2 Theile Waſſer 1 Th. Gummi 
enthält und ſchließlich noch 10 Gr. Glycerin. 

4 Theile von dieſer Anilinauflöſung werden nun mit 1 Theil 
der Kupferauflöſung in der Kälte vermiſcht, wodurch man eine Flüſ⸗ 
ſigkeit erhält, die man ſefort zum Schreiben brauchen kann, obwohl 
ſie ſtatt ſchwarz grünlich ausſieht; doch ſchon nach wenigen Tagen 
haben die grünen Schriftzüge, die man ebenſo gut mit einer Stahl⸗ 
feder wie mit einer Gänſefeder oder einem Pinſel ausführen kann, 
eine dunkelſchwarze Farbe angenommen; man kann aber auch eine 
augenblickliche Schwärzung derſelben erzeugen, wenn man fie ent⸗ 
weder über einer eiſernen Platte oder über einer Spirituslampe 
mäßig erwärmt, oder noch beſſer, wenn man auf ſie die Dämpfe von 
kochendem Waſſer einwirken läßt. Zuletzt wird das Stück Wäſche 
noch durch ein lauwarmes Seifenbad genommen, wodurch das 
Schwarz einen angenehmen bläulichen Ton erhält. Die Tinte muß 
bis zu den Grad flüſſig ſein, daß ſie leicht den Faden durchdringt 
und die Schriftzüge auf der Rückſeite deutlich erkennbar find. Das 
Zuſammengießen der beiden obigen Löſungen darf nur unmittelbar 
vor dem Gebrauch geſchehen; außerdem ſind ſie von einander ſtets 
getrennt zu erhalten. 


Aniliuſchwarz, eine 


Ein neuer Leim für Papiere. 
Das auf gewöhnliche Weiſe geleimte Papier hat manche Mängel, 
die namentlich dann ins Gewicht fallen, wenn ſolches Papier zu 
Urkunden, Kontrakten ꝛc. gebraucht werden ſoll. Insbeſondere gilt 


* 
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dies von dem Maſchinenpapier. Der Erfinder befreit nun durch 
Anwendung ſeines neuen Leimes das Papier von den Fehlern, die 
es in Folge eines mangelhaften Leimprozeſſes beſitzt, indem er die ein⸗ 
zelnen Bogen, in mit Ablaßhähnen und Preßdeckeln verſehenen Ge⸗ 
fäßen, die 5—6 Ries faſſen, 2 Stunden lang mit feinem Leim im⸗ 
prägnirt und dann der Preſſung unterwirft. 

Insbeſondere rügt der Erfinder an dem auf gewöhnliche Weiſe 
geleimten Papier, daß es oft ſpröd iſt, daß der Leim gleich dem Lack 
nur auf der Oberfläche des Papiers ſich befindet, ungleich vertheilt 
iſt, und oft Alaun enthält, welcher in Folge ſeiner ſauren Reaktion 
nicht nur der Druckerſchwärze und dem lithographiſchen Stein, ſon⸗ 
dern mit der Zeit auch dem Papier ſelbſt ſchädlich werden kann. 

Die Leimmaſſe beſteht aus zwei Beſtandtheilen, und zwar zu⸗ 
nächſt aus weißem Gummilack, in fein gepulvertem Zuſtand und 
dann aus Borax, welche beide in folgender Weife gemiſcht werden: 
Man erhitzt in einem Gefäß ein Liter Waſſer und ſchüttet in das⸗ 
ſelbe, ſobald es hinreichend heiß geworden iſt, 40 Gramme Gummi⸗ 
lack hinein; letzterer ſchwillt auf; man rührt ihn deshalb mit einem 
hölzernen Spatel tüchtig durch einander und fügt ſchließlich, nachdem 
die Lackmaſſe zertheilt iſt, 8—10 Gramme Borax hinzu, deren in⸗ 
nigſte Vereinigung mit dem Lack durch intenſives Umrühren nun⸗ 


Borax eine vollſtändig homogene, leimartig flüſſige Maſſe. Weniger 
Borax macht, daß dieſelbe dickflüſſiger wird und weniger gut in das 
Papier eindringt. Nach erfolgter Abkühlung iſt die Maſſe zum Ge⸗ 
brauch fertig. Je kürzer ſie über dem Feuer bleibt, um ſo farbloſer 
wird ſie. 

Als Normalflüſſigkeit bereite man ſich eine Auflöſung von 1Kilo⸗ 
gramm Gummilack und 230 Gramme Borax in 25 Liter Waſſer, 
vorbehaltlich von 5— 10 Liter Waſſer, welche nach Beſchaffenheit 
des Papiers noch zu zuſetzen find. Die Flüſſigkeit läßt nicht nur 
die Weiße des Papiers ungeſchädigt, ſondern ſie dringt auch vollſtän⸗ 
dig in die Papiermaſſe ein, ſo daß dieſe dadurch bis zu einem ge⸗ 
wiſſen Grad durchſcheinend wird, ihre Sprödigkeit verliert, ſehr feft 
wird und die Poren der Maſſe bis zu dem Grade ſchließt, daß man 
ſelbſt auf ganz gewöhnlichem Löſchpapier, nachdem man es in die 
Leimmaſſe eingetaucht und getrocknet hat, von einem Verlaufen der 
Schriftzüge Nichts bemerkt, ſondern vielmehr die Konturen vollkom⸗ 
men ſcharf erſcheinen. 

Die Anwendung dieſes neuen Leims bei der Fabrikation des 
Maſchinenpapiers ſtatt der bis jetzt allgemein gebräuchlichen Leim⸗ 
ſubſtanzen, verdient vor der Hand mindeſtens verſuchsweiſe einge⸗ 
führt zu werden. (Nach dem Franzöſiſchen.) 


mehr Hauptſache iſt; der Gummilack zergeht und bildet mit dem 
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Feuil 


Arbeitsmarkt für gewerbe und Technik. 


Im Wege der Submiſſion: 


Brückenbau über die Traun bei Stain: I. Für die in Regie 
zur Ausführung kommenden Fundationsarbeiten: a) Lieferung von Nagel⸗ 
fluebruchſteinen und Hauſteinen, b) Lieferung von Holzmaterialien; II. Ac⸗ 
cordarbeit: a) Maurer- und b) Steinhauerarbeit, einſchließlich Material⸗ 
Lieferung. — Einſendung der Offerten: den 9. Sept. Ort: Königliche 
Baubehörde Traunſtein. 

Murgthal⸗Eiſenbahn: Lieferung von Eiſenkonſtruktionen für 
Oberbaue zu 6 Brücken, für 35 Auslenkungen und 40 Kreuzungen. — 
Einſendung der Offerten: den 10. Sept., Morgens 9 Uhr. Ort: Bau⸗ 
bureau der Murgthal⸗Eiſenbahn in Gernsbach. 

Cottbus⸗Großenhayner Eiſenbahn: 115,000 Centner Schienen 
und das für 25,000 Stück Schienen erforderliche Klein⸗Eiſenzeug. — Ein⸗ 
ſendung der Offerten: innerhalb 3 Wochen vom 28. Aug. an. Ort: Groß⸗ 
Kmelen bei Ortrand. 

Bergiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn: 4 Stück 6räderige kombinirte 
Eiſenbahn⸗Poſt⸗ und Gepäckwagen. 24 Stück Gußſtahl⸗Tragfedern und 
40 Stück Gußſtahlſpiralfedern. — Einſendung der Offerten: den 10. Sept., 
Vorm. 11 Uhr. Aufſchrift: Lieferung 6räderiger kombinirter Eiſenbahn⸗ 
Poſt⸗ und Gepäckwagen ꝛc. Ort: Königliche Eiſenbahn⸗Direktion Elberfeld. 

Neue Berliner Verbindungsbahn: Ausführung des eiſernen 
Ueberbaues der Unterführung des Box⸗Hagener Weges der Oſtbahn und 
der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn im Geſammtgewicht von ca. 1680 
Centner Schmiedeeiſen und ca. 30 Centner Gußeiſen. — Einſendung der 
Offerten: den 14. Sept., Vorm. 10 Uhr. Ort: Baubureau der Berliner 
Verbindungsbahn, Berlin, Köpnicker Straße Nr. 29. 

Commando des 1. hannoverſchen Infanterie⸗Regiments 
Nr. 74: 400 Stück Kalbfell⸗Torniſter einſchließlich Nadeln. — Einſen⸗ 
dung der Offerten: den 15. Sept. Aufſchrift: Submiſſion auf Lieferung 
von Kalbfell⸗Torniſtern. Ort: Bureaulokal des Regimentshofes, Neu⸗ 
marktskaſerne, Hannover. 

Breslau⸗Schweidnitzer⸗Freiburger Eifenbahn: 120 Ellen 
/ br. feines graues Tuch. 300 Ellen % br. mittelfeines graues Tuch. 2700 
Ellen / br. graues Commistuch. 120 Ellen ¼ br. feines braunes Tuch. 
260 Ellen % br. mittelfeines braunes und 1400 Ellen / br. braunes Com⸗ 
mistuch. — Einſeudung der Offerten: den 12. Sept., Vorm. 11 Uhr. 
Aufſchrift: Submiſſion auf Lieferung von Tuch. Ort: Direktorialbureau, 
Breslau. 1 

Bergiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn: 30 Laſtzugmaſchinen mit Ten⸗ 
der. 7 Tender⸗Lokomotiven. — Einſeudung der Offerten: den 10. Sept., 
Vorm. 11 Uhr. Aufſchrift: Offerte zur Lieferung von Lokomotiven. Ort: 
Centralbureau der Königl. Eiſeubahn-Direktion, Elberfeld. 

Rheiniſche Eiſenbahn⸗Geſellſchaft: Zimmer⸗ und Dachdecker⸗ 
Arbeiten zu einem neuen Stationsgebäude auf Bahnhof Eſchweiler nebſt 


leton. 


Lieferung der dazu gehörigen Materialien. — Einſendung der Offerten: 
den 15. Sept. Ort: Aachen, Baumeiſter Tell. 7 15 
Naſſauiſche Eiſenbahn: 1840 Centner gußeiſerner Röhren zu 
ll f ee a Einſendung der Offerten: den 14. Sept., 
Vorm. 11 Uhr. Aufſchrift: Submiſſion auf Lieferung von gußeiſernen 
Röhren. Ort: Wiesbaden, Königl. Eiſenbahn⸗Direktion. 
Bebra⸗Hanauer Eiſenbahn: 11,500 eichene bezugsweiſe kieferne 
Stoßſchwellen, desgleichen 25,000 Mittelſchwellen. — Einſendung der 
Offerten: 14. Sept., Vorm. 10 Uhr. Aufſchrift: Submiſſion für Schwel⸗ 
lenlieferung betreffend. Ort: Kaffel, Königl. Kommiſſion für den Bau der 
Bebra⸗Hanauer Eiſenbahn. , 


Zur Literatur der Natur⸗, Wolks- und gewerbskunde. 
(An die Redaktion zur Beurtheilung eingeſendete Bücher.) 


Serbien. Hiſtoriſch⸗ethnographiſche Reiſeſtudien aus den Jahren 1859— 1868 
von F. Kanitz. (Leipzig, Hermann Fries. 1868.) 


In den Gebieten der unteren Donau bereiten ſich Ereigniſſe vor, 
welche nicht nur die orientaliſche Frage löſen, ſondern auch in ihren Rück⸗ 
ſchlage auf Deutſchland von großer Bedeutung fein werden. Um fo will⸗ 
kommener iſt daher eine Monographie, die ſich eingehend mit demjenigen 
Lande beſchäftigt, deſſen Bewohner allen ſüdſlaviſchen Stämmen in der 
energiſchen Entwicklung ſtaatlichen Lebens voranſchreiten und daher auch 
ſchon jetzt einen wichtigen Kryſtalliſationspunkt bilden für die nationalen 
Beſtrebungen der Griechen, Albaneſen, Romanen und Bulgaren. Dem 
Bedürfniſſe, ſich mit den ſlaviſchen Verhältniſſen näher vertraut zu machen, 
entſpricht das angezeigte umfaſſende Werk in ganz vorzüglicher Weiſe. 
Der Autor, deſſen frühere Publicationen eine hervorragende Stelle in 
unſerer Touriſten⸗Literatur einnehmen, durchreiſte Serbien zu wiederholten 
Malen in fünf verſchiedenen Routen und ſchildert uns nun die hierbei 
empfangenen Eindrücke, untermiſcht mit hiſtoriſchen, archäologiſchen und 
ethnographiſchen Bemerkungen, in den fünf erſten Abſchnitten ſeines neueſten 
Werks, während der fechfte und letzte Abſchnitt — ein lichtvolles Cultur⸗ 
bild — die eigenen und fremden Forſchungen über Serbien zuſammen⸗ 
faßt. Indem wir uns von der außerordentlichen Reichhaltigkeit und der 
Neuheit des gebotenen und ſorgfältig geſichteten Materials lebhaft ange⸗ 
zogen fühlen, kommen die 40 in den Text eingedruckten, höchſt ſauber 
ausgeführten Illuſtrationen⸗ und die 20 Atlastafeln, ſowie die beigefügte 
Karte unſerem Verſtänduiß zu ſtatten. Die ſplendide Ausſtattung geſtaltet 
das Werk zu einem wahren Prachtwerk, das mit Recht nach jeder Rich⸗ 
tung hin einen der erſten Plätze in unſerer Reiſeliteratur einnimmt und 
dem man es deshalb ſchuldet, die Aufmerkſamkeit des gebildeten Publikums, 
insbeſondere auch der Vorſtände von Lehr⸗ und Erziehungsanſtalten, von 
Bibliotheken auf daſſelbe hinzulenken. 


Mit Ausnahme des redactionellen Theiles beliebe man alle die 
Verlagsbuchhandlung in Berlin, 


Gewerbezeitung betreffenden Mittheilungen an F. Berggold, 
Links⸗Straße Nr. 10, zu richten. 


F. Berggold Verlagshandlung in Berlin. — Für die Redaction verantwortlich F. Berggold in Berlin. — Druck von Wilhelm Baenſch in Leipzig. 


